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Mit Röntgenbeugung Moleküle sichtbar machen 

 

Zum Glück machte sich Dr. Anja 

Wiesners Chemielehrerin damals 

dafür stark, dass ein 

Chemieleistungskurs zustande 

kam, obwohl es eigentlich nicht 

genug Schüler*innen gab. Denn 

das war schon immer eines der 

Schulfächer, das Anja viel Spaß 

machte und sie letztendlich auch 

dazu inspirierte, Chemie zu 

studieren. Im Studium fand sie zu dem Teilbereich der Chemie, der sie auch heute noch fasziniert 

– die anorganische Chemie mit dem reaktivsten Element auf dieser Erde: Fluor. Dadurch, dass 

Fluor die höchste Elektronegativität hat, kann es Elektronen von allen anderen Elementen 

aufnehmen und somit fast immer eine Reaktion auslösen. Dabei kann es auch mal gefährlich 

werden, sodass bei der Arbeit mit Fluor eine besonders widerstandsfähige Schutzkleidung nötig 

ist. 

Den ersten Kontakt mit Fluor hatte Anja während eines Studierendenjobs am Fraunhofer-Institut. 

Aktuell ist sie in der Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Hasenstab-Riedel im Bereich der Teflatchemie 

angestellt und hat so ihren Traumjob gefunden. Sie hat verschiedene Aufgaben: So lehrt sie 

beispielsweise einen Kurs für Masterstudierende, in welchem sie modernen Analytikmethoden 

vorstellt und zeigt, wie diese in der Wissenschaft tatsächlich angewandt werde. Zudem betreut 

sie Promovierende und wirkt bei Veranstaltungen mit. Besonders beeindruckend ist aber ihre 

Arbeit mit dem Röntgendiffraktometer, einem Gerät zur zerstörungsfreien Untersuchung der 

molekularen Struktur kristalliner Materialien. Nur mit diesem sehr teuren Großgerät ist es 

Chemiker*innen möglich die tatsächliche 3D-Struktur eines Moleküls mit 

Bindungsmöglichkeiten, Winkeln usw. darzustellen. Dadurch können die Forschenden von der 

Form auf die Funktion des Moleküls schließen und analysieren, ob gewünschte Reaktionen auch 

funktioniert haben. Dies ist nicht nur in der Molekülchemie, also bei kleineren Verbindungen, 

sondern auch bei großen Proteinen  bedeutsam. Anja führt die Messungen am Gerät durch und 

bildet andere Forschende in der Arbeitsgruppe aus, damit diese auch das Gerät bedienen 

können. Zusätzlich kommen auch Chemiker*innen aus anderen Arbeitsgruppen zu ihr.   



 

 

Vor ihrer Forschungstätigkeit hat Anja an der Bundesanstalt für Materialforschung und -prüfung 

im Projektmanagement gearbeitet. Das war natürlich eine ganz andere Welt, in der es viel ums 

Netzwerken, Management und Veranstaltungsplanung ging. Auch wenn es Anja Spaß gemacht 

hat und sie es sehr hilfreich fand, diese Dinge zu lernen, liegt ihr die Forschung mehr am Herzen. 

In ihrer jetzigen  Position hat sie zudem viele Freiheiten bei der Gestaltung ihrer Arbeit und genießt 

den Kontakt zu den Doktorand*innen und der Arbeit im Labor. Im Sommer nimmt sie sich zudem 

immer zwei bis drei Wochen Zeit, um wieder selber an der Bench zu stehen und an Themen zu 

forschen, die gerade nicht von einem Studierenden betreut werden oder sie selbst interessieren. 

Für die Zukunft wünscht Anja sich eigentlich nur, dass ihre Arbeit so spannend bleibt. Sie genießt 

es mit vielen verschiedenen Menschen zusammenarbeiten und mit der Diffraktometrie einen 

wichtigen Beitrag zur anorganischen Chemie zu leisten. Bei der Betrachtung ihres Werdeganges 

deutlich, wie wichtig der Austausch mit anderen und der Aufbau eines eigenen Netzwerkes ist. 

Durch ihre Kontakte konnte Anja dort ankommen, wo sie heute ist.  

 

 


